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Die durch den Einbau einer Umluf the i zung ausgelöste und 
von 1960 bis 1963 d u r c h g e f ü h r t e G r a b u n g s teht am A n f a n g 
unse re r B e m ü h u n g e n u m die Archäologie des Mitte la l ters und 
übe r r ag t auch heu te i m m e r noch nach U m f a n g und Bedeu­
tung die sei ther in unse rem Lande durchge füh r t en Kirchen­
grabungen . Obwohl die wichtigsten Ergebnisse der G r a b u n g 
schon verschiedentl ich dargelegt worden sind, ha t die durch­
g e f ü h r t e G r a b u n g s a u s w e r t u n g manche Befunde , insbesondere 
des f r ü h e n Mittelal ters , in ih re r Bedeu tung doch noch schärfer 
he rvo r t r e t en lassen: 

Prähistorische und römische Besiedlung 
Die Eßl inger Stad tk i rche steht auf einem Schut t fächer , den 
der in das Neckar ta l e i n m ü n d e n d e Geiselbach a u f g e h ä u f t hat . 
Von einer Besiedlung der Urnenfe lderze i t des 13.—11. vor­
christl ichen J a h r h u n d e r t s zeugt neben einer Kulturschicht ein 
Holzbau von 4,5 m x ca. 4,8 m Grundfläche, der a u f g r u n d seiner 
Herds te l le Wohnzwecken gedient h a b e n muß. Der Hal l s ta t t ­
u n d Latenezei t e n t s t a m m e n nur einige St reu funde . F u n d e der 
Römerzei t e n t s t a m m e n einem Horizont, der wohl als Acker­
boden eines in der Nähe a n z u n e h m e n d e n römischen Guts­
hofes anzusprechen ist. 

I Älteste Steinbaureste. St. Vitalis I und seine Anbauten 
Spärl iche F u n d a m e n t r e s t e erster , wenigs tens in zwei Per ioden 
en t s t andene r Ste inbau ten w a r e n durch die Innenbes t a t t ungen 
des ers ten Kirchenbaus wei tgehend gestör t ; insbesondere ha t 
die westl iche Bes ta t tungs re ihe einen Nord ­Süd ­Maue rzug 
wiederhol t geschnit ten. Die Grundr ißve rhä l tn i s se und das 
Fehlen von Bes ta t tungen schließen die Deutung als Kirche 
aus und lassen an einen Herrens i tz denken. Eine im Süd­
schiff angeschni t tene Grube und spärl iche Meta l l funde der 
Merowingerzei t des 7. J a h r h u n d e r t s könn ten zeitgleich sein. 
Die ers te Kirche St. Vitalis I ist ein Ste inbau von 18,3 m L ä n ­
ge und einer zwischen 8 m und 10,5 m l iegenden Breite. Der 
G r u n d r i ß t y p u s der einschiffigen Saalki rche mit eingezogenem 
Rechteckchor w a r of f enba r im f rühmi t t e l a l t e r l i chen Holz­
k i rchenbau geschaffen worden und er langte nördlich der Al­
pen eine so große Bedeutung , daß m a n von einem S t a n d a r d ­
typus sprechen kann . Im Bereich des Kirchenschiffes f anden 
sich drei unrege lmäßige Reihen von G r ä b e r n — in der Mehr ­
zahl Holzsargbes ta t tungen — in der Mittelachse und östlichen 
Reihe auch g e m a u e r t e Särge und Pla t t engräbe r . Die dreizehn 
besonders hoch gewachsenen Männer , zwei F r a u e n und zwei 
Kinder schließen eine Klos tergemeinschaf t aus und lassen an 
die Sippe eines Eigenk i rchenher ren denken. Den Rang des 
Geschlechtes unters t re ich t der über einem Kinde rg rab ange­
t ro f fene Deckstein mit der Inschr i f t IN NOMINE DOMINI 
NORDMAN (Abb.). Die von B. Bischoff und R. Kloos mit ei­
n e m gewissen Spie l raum gegebene Dat ie rung in das zweite 
Viertel des 8. J a h r h u n d e r t s macht ihn zum f r ü h e s t e n Fund 
dieser Art im rechtsrheinischen Deutschland. Spärl iche F u n d e 
des Trachtenzubehörs , z. B. Gürtelschnal len, ordnet F. Stein 
kurz nach der Mitte des 8. J a h r h u n d e r t s ein. Damit wird m a n 
eine Ents t ehung der Kirche und ihrer Grablege nach dem 
A u f h ö r e n der Beigabesi t te nicht f r ü h e r als gegen Mitte des 
8. J a h r h u n d e r t s annehmen . 
Isoliert im Chor der Kirche liegt ein an die östliche St i rn ­
m a u e r angeschobenes Grab auf der Mittelachse. Es ist der 
Besta t tungspla tz „sub" oder „post al tare" , der Ehrenpla tz f ü r 
einen Heiligen. F ü r ein Heil igen­ oder Rel iquiengrab spricht 
auch die flach­satteldachförmige Gestal t des Decksteines, vor 
al lem aber die im Scheitel befindliche vers töpsel te Öffnung . 
Derar t ige Ö f f n u n g e n begegnen schon bei frühchris t l ichen, vor 
al lem römischen Rel iqu iengräbern und dienten zum Eingießen 
kos tbarer Flüssigkei ten oder dem Hinablassen von als Se­
kundär re l iqu ien vorgesehenen Tüchern und anderen Gegen­
s tänden. Die einem Erwachsenengrab entsprechende bedeu­
tende Größe des Sepu lc rums ist nur durch die volls tändigen 
oder nahezu volls tändigen Gebeine eines Mär ty re r s zu er ­
k lären . Abarbe i tungen an den Ecken des Decksteines sprechen 
dagegen, römischer Sitte gemäß einen Altar über dem Reli­
qu iengrab anzunehmen ; sie lassen eher an einen längs orien­
t ier ten P r u n k s a r k o p h a g denken, wie er f ü r die Gebiete des 
Frankenre iches vom 6. J a h r h u n d e r t ab durch Schri f tquel len 
häufig bezeugt ist. Engen Bezug auf das Rel iquiengrab n immt 
die ihm gegenüber außerha lb der Kirche im Osten gelegene 
Grube „ad pedes sancti". Dieser im f r ü h e n Mittelal ter be­
sonders begehr te Aufen tha l t s ­ und Besta t tungspla tz mag in 
Eßlingen die Gebeine einer hervor ragenden Persönlichkeit 

en tha l t en haben, ehe die Grube bei Err ichtung der zweiten 
Kirche schut tver fü l l t wurde . — Wichtig ist, daß das Reliquien­
grab im Chor dem Bau offensichtlich nachträglich eingefügt 
wurde . Gleiches gilt auch f ü r einen Anbau an das Schiff im 
Norden und einen Mauer res t im Bereich des heut igen Süd­
turmes , die jeweils äl tere Kirchhofsbes ta t tungen über lagern . 
Der von den G r a b u n g s b e f u n d e n her offensichtlich bedeutende 
und auf archäologischem Wege hervor ragend dat ier te erste 
Eßlinger Kirchenbau gehört zu jenen wenigen Grabungsbe­
funden , die methodisch e inwandf r e i mit der sch r i f tu rkund­
lichen Über l ie fe rung v e r k n ü p f t werden können: Im J a h r e 777 
vermachte Abt Ful rad von Saint Denis tes tamentar i sch seinem 
Kloster u. a. eine „sexta cella, ubi sanctus Vitalis requiescit , 
super fluvium Neccra, quae Haf t i mihi t radidi t , . . ." und in 
der Bestä t igung durch Ludwig den Deutschen von 866 folgt 
auch die nähe re Umschre ibung des Ortes „Hetsilinga in pago 
Neccragawe super fluvium Neccra, ubi sanctus Vitalis con­
fessor corpore requ iesc i t . . .". Die Eßlinger Stadtki rche t rägt 
heu te das Pat roz in ium des Titelheiligen jenes f ränkischen 
Reichsklosters, nämlich St. Dionysius. Durch die Besi tzüber­
t r agung w u r d e offensichtlich ein auch sonst nicht selten zu 
beobachtender Patrozinienwechsel eingeleitet. Dieser vollzog 
sich al lerdings n u r langsam im Laufe vieler Jah rhunde r t e , 
denn in den u m 1300 en t s t andenen Glasmalere ien des Chores 
und in der die Altäre be t r e f f enden Über l ie fe rung ist der hei­
lige Titalis bis in die Neuzeit hinein als Mitpat ron lebendig. 
Dadurch wird es möglich, den unabhäng ig von der Schr i f t ­
über l i e fe rung dat ie r ten Kirchenbau mit der zeitgenössischen 
U r k u n d e zu verb inden : die ergrabene Kirche ist Teil der im 
Tes tament genann ten Zelle und sein Reliquiengrab das des 
heiligen Vitalis. Dieses nachträglich eingefügte Grab dürf te , 
ebenso wie die nachträgl ichen Anbauten , im Gefolge der Be­
s i tzüber t ragung an Abt Ful rad en t s tanden sein: Nachweis­
lich hat Ful rad von seinen verschiedenen Romaufen tha l t en 
Reliquien mitgebracht und seine Besitzungen damit ausge­
stat tet . K. H. Mistele hat in dem Z u s a m m e n h a n g wahrsche in­
lich gemacht, daß so die Gebeine eines römischen Märtyrers , 
Vitalis, nach Eßlingen gelangten. K a u m j emand außer Fulrad , 
als Kirchenfürs t , Diplomat und Staa t smann nach dem König 
die wichtigste Persönlichkeit am karolingischen Hofe, dür f t e 
zu j ener Zeit auch Einfluß und Macht genug besessen haben, 
u m Reliquien zu beschaffen, deren Ehrwürd igke i t und Um­
fang eine so aufwend ige Grabs tä t t e gerechtfer t igt hät ten . 
Abt Ful rad hat dem Tes tament zufolge die Eßlinger Zelle als 
Eigenki rchenher r besessen, aber nicht seinerseits errichtet. 
Denn sie w u r d e ihm von dem genann ten Haf t i zwischen etwa 
774/75 und 777 über t ragen . Haf t i w a r demnach Eigenkirchen­
he r r und möglicherweise auch der Erbaue r und Stif ter . Da 
ein Haf t i anderwei t ig nicht nachweisbar ist, das Testament 
aber andererse i t s zahlreiche, ents tel lende Verschreibungen 
aufweis t , könnte er j enem von H. Jänichen erschlossenen 
Geschlecht zugehört haben, das die Namen Pleonungen oder 
Hät ten füh r t e , zwischen 650 und 750 den Neckargau be­
herrschte, die Missionierung fö rder te und wohl der mero­
wingischen Reichsaris tokrat ie zugehörte. Denn nur die übe r ­
ragende Stel lung eines solchen Adelsgeschlechtes kann den 
f ü r Innerschwaben außergewöhnl ichen Grabungsbe fund er ­
klären. Vielleicht haben wir die erste und gewichtigste klö­
sterliche St i f tung dieses Geschlechtes und ihre bevorzugte 
Grablege vor uns. Es wäre verständlich, wenn in den J a h r e n 
nach dem Gerichtstag von Canns ta t t 746 und dem damit ver ­
bundenen endgült igen Verlust seiner re la t iven Selbständigkei t 
der alamannische Adel sich durch Schenkungen an Persönlich­
kei ten wie Abt Ful rad den verände r t en Verhäl tnissen anzu­
passen suchte. 
Nach den Grabungsbe funden und der topographischen Situa­
tion muß die zur Zelle gehörende Siedlung sich vor allem 
nach Osten über den Bereich des besitzrechtlich immer mit 
der Kirche ve rbunden gewesenen Speyerer Pfleghofes hin er­
streckt haben. Denn dort münde t nach Überquerung des 
Neckars ein wichtiger Fernhandelsweg, die einstige Reichs­
straße, ein und tangier t den so angenommenen Siedlungs­
kern. Die günstige verkehrsmäßige und geographische Lage 
zählt sicher zu den wesentl ichen Voraussetzungen f ü r die 
Ents tehung der Siedlung. Daß diese nicht erst gegen die Mitte 
des 8. J a h r h u n d e r t s mit der Err ichtung des ersten Kirchen­
baus beginnt , gehört zu den wichtigsten Ergebnissen f ü r die 
Lokalgeschichte. Die Funde des 7. J a h r h u n d e r t s und die 
Fundamen t r e s t e eines s te inernen Herrensi tzes liegen zwar 
nur an der Per ipher ie des angenommenen Siedlungskernes, 
doch sind damit die Wurzeln und Voraussetzungen f ü r die 
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Abb. 18 Eßlingen a. N. Ev. Stad tp fa r rk i r che St. Dionysius. Grundr iß . G r a b u n g s b e f u n d e 

Ents tehung der Zelle umrissen. Nach allem w ü r d e es nicht 
ve rwunde rn , w e n n in der heu te dicht bebau ten Eßlinger Alt ­
s tadt eines Tages wei te re gewichtige Spuren eines m e r o w i n ­
gerzeitlichen Adelssitzes zutagetre ten, dessen Standor t nicht 
zuletzt verkehrsgeographisch­s t ra tegisch bedingt war . 

II Der zweite Kirchenbau St. Vitalis und Dionysius mit seinen 
Anbauten 

St. Vitalis I w u r d e durch einen ebenfal ls einschiffigen, jedoch 
mit ca. 39 m m e h r als doppel t so großen Neubau ersetzt. 
G r u n d ­ und Auf r iß sind durch die im Osten eingebaute K r y p ­
ta erheblich di f ferenzier t : die 17,50 m langen beidsei t igen und 
gerade ge füh r t en Zugangsstol len zur K r y p t a sind weit nach 
Westen vorgezogen. Sie zielen auf eine in die Kirchenost ­
mauer eingelassene Altarnische und f ü h r e n in das vordere , 
östliche Joch der zwischen ihnen gelegenen Hal l enkryp ta 
(Abb.). 3,50 m lang und 4,50 m brei t sowie ursprüngl ich etwa 
2,10 m hoch, ist sie durch zwei Säulen in drei Schiffe und zwei 
Joche gegliedert, deren Gewölbe tonnen sich zu einer Art 
Kreuzgra tgewölbe durchdrangen . Die Westmauer weist über 
ihrer Sockelbank die Fenes t e l l a ­Öf fnung gegen die westlich 
anschl ießende Grube des f ü r diesen Bau neu angelegten Re­
l iquiengrabes auf. F ü r die Rekons t ruk t ion der Oberkirche ist 
wichtig, daß die Kryptenos tmauer , die Kryp tens to l l enmaue rn 
in ihrer Osthä l f te und die sie ve rb indende nord­südl iche 
S p a n n m a u e r auf Trage funk t ionen angelegt w a r e n u n d sich 
dadurch deutlich von allen übr igen Mauern der K r y p t a und 
ih re r z u g ä n g e unterscheiden. Danach gehör t die Oberkirche 
ebenfal ls zum Typus der einschiffigen Saalkirche mit eingezo­
genem Rechteckchor, wobei al lerdings die Propor t ionen ä h n ­
lich ex t rem wie bei wenigen vergleichbaren Bauten gestreckt 
sind. 

Die Verb indung des geläufigen G r u n d r i ß t y p u s mit einer 
K r y p t a — u n d zumal einer Hal l enkryp ta — ist beispielslos. 
Bezüglich der Zweckbes t immung der K r y p t a gibt es hier 
keine Zweife l : die F e n e s t e l l a ­ Ö f f n u n g im Westen zum Reli­
qu iengrab sowie das Schwergewicht der Wandmale re i und 
K e r z e n r u ß s p u r e n ebendor t beweisen, daß es sich in Eßl ingen 
u m eine Hei l igenkrypta handel t . Von der Zweckbes t immung 
her steht der Eßlinger B e f u n d dami t zweife ls f re i in der rö­
mischen Tradi t ion, an deren Beginn die u m 600 err ichte te 
Ringkryp ta un te r St. Pe te r rangier t . Der G r u n d r i ß resul t ie r te 
dort aus der Halbkre i s fo rm der Oberkirchenapsis . Bei der 
nördlich der Alpen so weit verbre i t e ten ande ren G r u n d r i ß ­
f o r m des Rechteckchores m u ß t e auch die dem F u n d a m e n t en t ­
lang g e f ü h r t e K r y p t a zwangsläuf ig eine andere G r u n d r i ß ­
figuration erha l t en : es en t s tand die Winke lgangkryp ta , wie 
sie in der Reinausp rägung noch nicht nachgewiesen ist, aber 
zweifellos entwicklungsgeschichtl ich postul ier t w e r d e n muß. 
Abgesehen von einigen wes t f ränk i schen Beispielen des f r ü h e n 
9. J a h r h u n d e r t s spiegelt den Typus am bes ten der u m 820 
en t s t andene St. Galler Klos te rp lan : dort ve r l au fen die gerade 
g e f ü h r t e n Kryp tenzugänge wie in Eßlingen auße rha lb des 
Chores u n t e r den seitlichen A n r ä u m e n ; und dor t w a r das 
Heil igengrab nicht n u r von der K r y p t a her , sondern auch von 
Westen zugänglich, w o f ü r auch in Eßl ingen die einst das 
Rel iquiengrab en tha l t ende Grube A n h a l t s p u n k t e bietet . Da­
mit entspr icht die Eßlinger K r y p t a zwar im K e r n der Winkel ­
gangkryp ta ; doch w u r d e der Stichgang zum Heil igengrab in 
räuml icher Hinsicht verdre i facht . Die im Pr inz ip beibeha l te ­
nen Tonnengewölbe erhie l ten in der Mitte des Raumes ihre 
Subs t ruk t ion in Gestal t zweier Säulen. Der entscheidende 
Schrit t zur dreischiff igen Hal l enk ryp ta w a r dami t getan. 
Die zweijochige Eßlinger Anlage stell t typologisch eine Vor­



Abb. 20 Eßl ingen a. N. Ev. Stad tp fa r rk i r che St. Dionysius. Kryp ta von Nordost. Bau II 

s tu fe zum klassischen Typ der dreischiffigen Hal l enkryp ta 
zu drei Jochen dar, wie er nach den neue ren G r a b u n g e n von 
B. Frei in St. Gallen nicht nur f ü r die Otmar ­Ki rche (864—867), 
sondern auch f ü r die Gozber t ­Bas i l ika (830—839) über l i e fe r t 
ist. Bei unse re r Dat ie rung des Eßlinger Baues noch in der 
Regierungszei t Ludwigs d. F r o m m e n (814—840) könn te auch 
absolut­chronologisch der entscheidende Schri t t zur Hal len­
k r y p t a in Eßlingen vollzogen worden sein. F ü r die Zweck­
bes t immung der Hal l enkryp ten ergibt sich dami t aus ih ren 
f r ü h e n Beispielen zu Eßlingen, St. Gallen und auch K o n ­
stanz, daß sie — ihrer H e r k u n f t aus der Winke lgangkryp ta 
gemäß — zunächst als Hei l igenkrypten geschaffen wurden . 
Daß die Verb indung zum Heil igengrab aufgegeben w u r d e 
und aus einer ande ren Zweckbes t immung auch eine bauliche 
Umdisposi t ion der Hal l enk ryp ta resul t ier te , ist also das E r ­
gebnis einer spä te ren Entwicklung. 
F ü r die Dat ie rung des zwei ten Eßlinger Kirchenbaues s teht 
aus einer der drei vor der Wes tmaue r noch w ä h r e n d der B a u ­
er r ich tung eingebrachten Bes ta t tungen ein Riemenende, wohl 
der zwei ten Häl f t e des 8. J a h r h u n d e r t s , zur Verfügung . Be­
m e r k e n s w e r t ist fe rne r , daß der im f r ü h e n 13. J a h r h u n d e r t 
eingebrachte Fül lschut t der K r y p t a eine Reihe von Klein­
f u n d e n enthiel t , die sämtlich der gleichen Frühze i t ange­
hören ; d a r u n t e r bef inden sich zwei Denare König Ludwigs d. 
F r o m m e n (814—840). Angesichts dieses un te r hor izonta l s t ra t i ­
graphischen Gesichtspunkten wichtigen Tatbes tandes möchten 
wir an der A n n a h m e einer wei tgehenden Fert igs te l lung des 
Baues noch zur Regierungszei t Ludwigs d. F r o m m e n fes t ­
hal ten, zumal nach den karol ingischen Reichstei lungen f ü r 
das Kloster Saint Denis k a u m Anlaß und Möglichkeiten f ü r 
einen groß angelegten Neubau in Eßlingen bes tanden haben 
dür f t en . 
Der f ü r rechtsrheinische Verhäl tnisse ungewöhnl ich groß 
angelegte Neubau, dessen por t ikusar t ige r A n b a u im Norden 
und pas tophor ienar t ige C h o r n e b e n r ä u m e auf eine mönchische 
Zelle schließen lassen, spiegelt of f enba r noch die Poli t ik und 
Persönl ichkei t des Abtes Fu l r ad von Saint Denis. Als einer 
der bedeu tends ten Äbte des f ränk ischen Reichsklosters und 

Erzkap lan der Karol inger w a r er die rechte H a n d Pippins 
und Kar ls des Großen und am Staatsstreich der Karol inger 
engstens beteiligt gewesen. Auch seine pr iva ten Besi tzerwer­
bungen h a t t e er nach J . Fleckenstein ganz in den Dienst 
von „Aufbau , Sicherung und Auswei tung der karolingischen 
Herrschaf t in den süddeutschen R a u m " gestellt. Eßlingen w a r 
danach of fenba r ein gewichtiger Stü tzpunk t der nach Osten 
gegen Bayern gerichteten f ränkischen Reichspolitik. Daß einem 
solchen Ort nicht nur kirchliche und politische, sondern auch 
gewichtige wirtschaf t l iche Funk t ionen zukamen, zeigt das u n ­
gemein f rühe , schon f ü r die Zeit Kar ls des Großen übe r ­
l iefer te Marktpr ivi leg . 
Die übe r r agende Bedeutung Eßlingens in karolingischer Zeit 
ist erst durch die Ergänzung der schr i f turkundl ichen Über­
l ie fe rung durch den Grabungsbe fund richtig deutlich ge­
worden. Gewiß werden z. B. die karolingerzei t l ichen Bischofs­
sitze Süddeutschlands Anlagen von noch größerem Gewicht 
bergen. In I n n e r a l a m a n n i e n scheint an die Eßlinger Anlagen 
nichts heranzureichen. Jedenfa l l s hat bis heute jeder ver ­
gleichbare G r a b u n g s f u n d dieses Ergebnis noch schärfer u m ­
rissen. 

III—VII An- und Neubauten romanischer und gotischer Zeit 
F ü r die A n b a u t e n der Folgezeit und den nach der Schenkung 
Kaiser Friedrichs II. an das Speyerer Domkapi te l von 1213 er­
folgten Neubau sei auf die bisherigen Berichte verwiesen. 
F ü r die spätromanisch­got ischen Per ioden enthäl t der hier 
vorgelegte Grundr iß (Abb.) gegenüber den bisher publizier ten 
einige Abweichungen; sie werden den Forschungsergebnissen 
von P. Anste t t verdankt . 
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